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„Lehrer müssen
Kinder ungleich
behandeln“
Einen flammenden
Appell richtet der
Autor Niki Glattauer
an Politik und Lehrer
vor Schulbeginn.
Das Aushungern der
Gymnasien müsse
beendet werden und
es sollten auch gute
Schüler wieder bes-
ser gefördert werden.

es mit 17 noch immer nicht. Wir
haben heute die sogenannten Un-
problematischen aus den Augen
verloren. Da gibt es die Durch-
schnittsfalle. Da müsste in der
Oberstufe mehr passieren. Wenn
eine Lehrerin da hängen gelassen
wird, weil man ihr mit Vorgaben
für die Zentralmatura die Zeit
nimmt, einen Schüler an die
Grenzen zu führen, läuft etwas
falsch.

Sie sehen die Zentralmatura als
Bremsklotz im Unterricht?
GLATTAUER: Sie hat den unglaubli-
chen Nachteil, dass sie zur Nivel-
lierung zum Durchschnitt führt
und es Schulen kaum mehr mög-
lich ist, überdurchschnittlich in-
telligente Schüler in ihrem Be-
reich zu fördern. Wir investieren
da viel zu wenig. Die Gymnasien
leiden alle darunter, dass sie fi-
nanziell ausgehungert werden,
weil die Umstellung auf die Neue
Mittelschule so viel kostet. Hinzu
kommt, dass oft noch an den AHS
eine veraltete Pädagogik ange-
wandt wird.

Und diese sehen Sie auf Gymna-
sien beschränkt?
GLATTAUER: Der Ansatz mancher
Lehrer lautet: Ich vermittele ei-
nen Stoff, richte mich nach den
Besten und wer es nicht schafft,
kann ja in die Hauptschule wech-
seln oder in der Oberstufe mit
der Schule aufhören. Es gibt an
den AHS hervorragende Lehrer,
aber manche fühlen sich wie Uni-
versitätsprofessoren, die dort do-
zieren. Kinder in der Pubertät
brauchen aber mehr, sie brau-
chen hohe soziale Kompetenz.
INTERVIEW:
CARINA KERSCHBAUMER

wie von Kindern, die daheim un-
terstützt werden. Man muss sie
ungleich behandeln und Abstri-
che machen. Das machen gute
Lehrer auch laufend. Ich kann
nicht verlangen, dass der Fisch
fliegt. Zuerst muss ich schauen,
dass er Flügel bekommt. Es geht
nicht alles auf einmal, wir sollten
uns da nicht ins Bockshorn jagen
lassen. Wenn wir es schaffen, 15-
Jährige als gerade Menschen aus
der Pflichtschule zu entlassen,
haben sie Zeit genug, alles nach-
zulernen. Wir lernen ja ein Leben
lang. Jetzt reden wir aber wieder
nur über Problemfälle.

Sie meinen, es sei ein Fehler, dass
sich nahezu die gesamte Schul-
debatte auf die Schwächsten kon-
zentriert?
GLATTAUER: Wir diskutieren seit
Pisa 1 nur mehr über die Schwa-
chen und haben aufgehört über
die Starken zu diskutieren.

Was nachvollziehbar ist, weil
sie mehr Hilfe benötigen.
GLATTAUER: Aber nicht jeder, der
mit 14 nicht gut lesen kann, kann

mandem sprechen? Wenn man
mit solchen Problemen als Leh-
rer beschäftigt ist, wird Pythago-
ras unwichtig.

Dann verlassen diese Kinder die
Neue Mittelschule, an der Sie un-
terrichten, aber auch mit ziemli-
chen Startnachteilen gegenüber
anderen?
GLATTAUER: Nein, es ist ja mit die-
sen Kindern etwas passiert. Wir
machen auf diese Art mehr als
Otto Normallehrer, der nichts an-
deres macht, als seinen Gegen-
stand zu unterrichten. Da ver-
lässt ein Kind mit Selbstwertge-
fühl die Schule, das den pythago-
reischen Lehrsatz später wird
nachlernen können.

Ideal wäre beides, oder?
GLATTAUER: Ja, aber man kann von
Lehrern nicht die Quadratur des
Kreises verlangen.

Die Quadratur wäre, beides zu
schaffen? Wissensvermittlung und
Kindern Halt zu geben?
GLATTAUER: Nein, das wäre, von
Kindern aus schwierigsten Um-
ständen dasselbe zu verlangen,

Schüler ganztägige Schulen, weil
sie sonst nachmittags nichts ma-
chen, wir brauchen eine Entrüm-
pelung des Fächerkanons.

Und auch einen Sozialindex für
Schulen, nach dem es dann je nach
den Problemen der Schüler mehr
oder weniger Geld gibt?
GLATTAUER: Das wäre sinnvoll. Es
ist eine himmelschreiende Unge-
rechtigkeit, wenn die Schule X im
Waldviertel die gleichen Mittel
bekommt wie Brennpunktschu-
len in Dornbirn, Graz oder Wien.

Sie meinen Schulen, wo Kinder
kaum Deutsch sprechen?
GLATTAUER: Ja, und die dann viel-
leicht noch kriegstraumatisiert
sind. Die Hälfte der Zeit verwen-
den wir an meiner Schule mit
Dingen, die für das Kind wichti-
ger sind als Pythagoras oder was
man gemeinhin Bildung nennt.

Was schlägt den pythagorei-
schen Lehrsatz?
GLATTAUER: Geht das Kind nach
der Schule überhaupt nach Hau-
se? Ist dort jemand, der es
schlägt? Kann es mit irgendje-

Pädagogik ist besser geworden.
Trotzdem lassen wir uns aber
von allen Seiten einreden, dass
die Schule ein Hort des Schre-
ckens ist, wo lauter versagende
Parteien beteiligt sind.

Mit Druck meinen Sie, dass
Lehrer mit Reformideen zuge-
schüttet werden?
GLATTAUER: Mit halbherzigen Re-
formen. Es kommt nur zu
Scheinreformen, damit alle das
Gesicht wahren können, es
kommt aber nicht zur großen,
klug durchdachten Reform.

Bildungsforscher John Hattie
meint, im Endeffekt hänge immer
alles vom Lehrer ab und weniger
von Organisationsreformen.
GLATTAUER: Deshalb ist auch die
neue Lehrerausbildung ein
richtiger Schritt, aber auch die-
ser ist halbherzig. Da hätte man
viel radikaler sein müssen. Wir
brauchen einen neuen Zugang
der Lehrer, wir brauchen aber
auch neue Strukturen, damit
Kinder nicht zu früh getrennt
werden, wir brauchen für viele

glauben, sie kann das Handy-
tum reglementieren.

Sie halten nichts von Handy-
verboten an Schulen?
GLATTAUER: Die Verbotsge-
schichten sind kontraproduktiv.
Ich verwende das Handy im
Unterricht seit Jahren und es
wird nahezu nicht missbraucht.

Und in den Pausen wird auf
das Handy gestarrt?
GLATTAUER: Da bleibt das Handy
in der Schultasche.

Und daran halten sich alle?
GLATTAUER: Sie müssen sich da-
ran halten, sonst nehme ich es
ihnen weg.

Verraten Sie uns, was Sie sich
zu Schulbeginn wünschen?
GLATTAUER: Ich wünsche mir eine
Aufwertung der Schule. Sie soll-
te mehr als Ort der Freude und
des Spaßes präsentiert werden.
Es freuen sich ja auch viele Kin-
der auf die Schule. Würde man
nicht ununterbrochen seit 20,
30 Jahren Druck auf Lehrer, El-
tern, Schüler machen, wäre das
Verhältnis ein wesentlich ent-
spannteres. Wir müssten Druck
wegnehmen und dürften uns
nicht verschrecken lassen
durch Horrorgeschichten, dass
das Bildungsniveau angeblich
sinkt.

Faktum ist, dass ein zu hoher
Prozentsatz der 15-Jährigen
kaum lesen und rechnen kann.
GLATTAUER: Das Bildungsniveau
sinkt aber nicht, wir wissen
heute nur besser Bescheid über
jene, die wenig können. Die hat
es aber immer gegeben. Es sind
auch die Lehrer nicht schlech-
ter geworden, im Gegenteil, sie
sind besser geworden, auch die

Herr Glattauer, vor Schulbe-
ginn wird gerne darauf ver-
wiesen, dass das Leben

mehr als ein Schulfach sei. Ver-
missen Sie als Lehrer positive
Kommentare zur Schule?
NIKI GLATTAUER:  Appelle, dass die
Schule lustig ist oder dass Kin-
der weniger fernschauen sollen,
gehen an der Realität vorbei. Sie
schauen fern und haben ihr
Handy und sollen es benutzen,
aber gescheit und nicht dumm.

Gescheit wäre, es zeitlich be-
schränkter zu nutzen?
GLATTAUER: Gescheit wäre, das
Handy im Unterricht sehr wohl
zu verwenden, um den Kindern
zu signalisieren, dass es auch
ein Arbeitsgerät ist. Beschränkt
werden müsste es in der Frei-
zeit. Da sind aber die Eltern ge-
fragt. Wenn ich meine Tochter
nicht zügle, würde sie, außer am
Handy zu lesen und zu spielen,
nichts mehr machen. Da sind
die Eltern viel mehr gefragt als
die Schule. Die Schule sollte
nicht den Fehler begehen, zu

I N T E R V I E W

Niki Glattauer:
„Otto Normal-
lehrer macht
nichts anderes,
als seinen Ge-
genstand zu un-
terrichten, viele
machen mehr.“

Niki Glattauer, geboren 1959 in der Schweiz.
Verheiratet, zwei Töchter (12 und 6 Jahre). Er unter-
richtet an einer Neuen Mittelschule in Wien. Autor
zahlreicher Bücher: „Der engagierte Lehrer und
seine Feinde – Zur Lage an Österreichs Schulen“, „Die
PISA-Lüge – Wie unsere Schule wirklich besser
wird“. Für „Mitteilungsheft: Leider hat Lukas . . .“
wurde Glattauer mit dem österreichischen „Buch-
liebling 2014“ ausgezeichnet.

ZUR PERSON

Kleine-Zeitung-
Salon: Am 8. 10.
spricht Niki Glat-
tauer im Styria
Media Center in
Graz über sein
neuestes Buch
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EUROMILLIONEN
Ziehung 11. 9.
10 18 19 29 50
Sternzahlen 1 9
ALLE ANGABEN OHNE GEWÄHR


